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PREDIGT 17.09.2023 

Psalm 107, 1, 13-14 

Dank-, Buss- und Bettag 2023 

 

„Danket dem Herrn, denn er ist gütig und ewig währt seine Gnade. 

 

Menschen riefen zum Herrn in ihrer Not, und er rettete sie aus ihrer Bedrängnis. Er 

führte sie heraus aus Dunkel und Finsternis. Darum sollen sie den Herrn preisen für 

seine Gnade und für seine Wunder an den Menschen.“ 

 

Der Schweizer Schriftsteller Friedrich Dürrenmatt schrieb einst eine berühmt 

gewordene Kurzgeschichte mit dem Titel „Der Tunnel“. Ich möchte sie ihnen zuerst, 

kurz zusammengefasst, erzählen: 

 

Dürrenmatt schildert darin eine seltsame, phantastische Begebenheit im Leben 

eines Studenten, der mit dem Zug aus dem Jura Richtung Zürich, seinem 

Studienort, fuhr und dabei eine unglaubliche, unrealistisch anmutende Erfahrung 

machte. 

Es war Abend, bereits dunkel. Der Student sass in einem Abteil des mit Reisenden 

voll besetzten Zuges. Auf der Fahrt fuhr der Zug wie gewohnt in einen Tunnel. Nach 

längerer Zeit fiel dem Studenten auf, dass er ungewöhnlich lange im Tunnel verblieb 

und schnell und immer schneller dahin fuhr. Er konnte sich das nicht erklären, aber 

von den gleichgültig schwatzenden und lesenden Mitreisenden schien niemand 

darauf zu achten. Als die Tunnelfahrt kein Ende zu nehmen schien, wurde er 

unruhig und machte sich auf, um den Zugführer zu suchen und zu fragen, was da 

los sei. Als er ihn weit vorne in einem Wagen begegnete und ihm seine Besorgnis 

äusserte, sagte dieser: „Mein Herr, ich habe ihnen wenig zu sagen: Wie wir in diesen 

Tunnel geraten sind, weiss ich nicht, ich habe dafür keine Erklärung.“ 

Der Zug raste immer schneller durch die Dunkelheit. Der Student forderte den 

Zugführer auf, den Zug irgendwie anzuhalten, sonst würden sie alle zugrunde 

gehen. 

 

„So kommen sie mit auf die Lokomotive“, sagte dieser. Gemeinsam kämpften sie 

sich weiter nach vorn. Er zog schliesslich eine Notbremse, aber umsonst: Sie 

funktionierte nicht und der Zug raste weiter. Der Tunnel schien kein Ende zu 

nehmen. Als sie schliesslich die Lokomotive erreichten, sahen die Beiden: Der 

Führerstand war leer! 
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Der Student äusserte seine Angst und Verzweiflung, über die Fahrt ins Bodenlose 

und die nahende Vernichtung. Aber der Zugführer gab nur zur Antwort: „Ich habe 

immer ohne Hoffnung gelebt“. – Am Ende der Geschichte rief der Zugführer, der 

hingefallen war und verletzt am Boden lag, dem Studenten zu: „Was sollen wir tun?“ 

– Dieser gab zur Antwort: „Nichts!“  

 

Liebe Gemeinde, nicht wahr: Eine verrückte Geschichte! 

Vielleicht werden wir nun einwenden: Die geschilderte Zugfahrt ist unrealistisch, 

reine Phantasie und so nicht möglich. Aber statt zu bedenken, dass so etwas in 

Wirklichkeit nicht sein kann, müsste man sich überlegen, was der Schriftsteller damit 

zum Ausdruck bringen wollte. Wenn man darüber nachdenkt, kann einem deutlich 

werden, dass uns mit dieser phantastischen Begebenheit bildhaft vor Augen gestellt 

wird, was in einer bedrohlichen Entwicklung gegenwärtig unter uns Menschen zu 

geschehen scheint. 

 

Wir erfahren davon Tag für Tag, wenn wir die Zeitung lesen, Radio hören, die 

Tagesschau ansehen. 

 

Mit der unheimlichen Geschichte weist Dürrenmatt auf eine Weltlage hin, in der die 

Menschen immer schneller dem Unheil entgegen rasen. Freilich denken nicht Viele 

daran: Wie die im Unheils-Zug befindlichen Leute achten die Meisten nicht darauf. 

 

Denn unsere Lebenswelt scheint ja im Grossen und Ganzen noch zu funktionieren. 

Gewiss kann in einem schlimmen Lebensschicksal einmal für einen Menschen 

geschehen, dass ihn ein Unglück, wachsendes Unheil, ja gar eine Katastrophe trifft. 

Einzelne Menschen gehen in der Tat verloren. Es gibt so viel Unheil! Aber 

bedrohlich ist, dass wir von dem, was gegenwärtig in der Welt geschieht und uns 

einer schlimmen Entwicklung entgegen gehen lässt, am Ende geschädigt, ja 

möglicherweise vernichtet werden könnten! In den Spannungen wird heute mit 

Atomwaffen gedroht, die alles zerstören können. 

 

Es gibt andere Bedrohungen. Auf der ganzen Welt, auch in Europa, herrschen 

Krieg, Krisen, Hungersnöte, Klimaschädigung… 

Ich muss es nicht weiter aufzählen. Wenn wir die Augen und Ohren offen halten, 

erfahren wir täglich davon. Das beunruhigt Viele und sie haben Angst. 
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Der deutsche Autor und Journalist Dirk Schümer schrieb vergangene Woche in 

einem Interview: „Die Menschheit lernt nichts und die Politik hat sich von den 

Menschen verabschiedet. Die Hoffnungen und Illusionen sind verweht, und es bleibt 

nur, ohne Hoffnung weiterzumachen.“ Schümer beurteilt unsere Zukunft ganz und 

gar pessimistisch… 

 

Vielleicht werden wir hier einwenden: „Aber doch nicht bei uns in der friedlichen 

Schweiz! Wir leben doch noch gut!“ – Gewiss: Viele Menschen wollen einfach davon 

nichts sehen und auch nichts wissen. Aber in der vergangenen Woche sagte mir 

eine neunzigjährige Frau: „Ich beginne, mir über die Verhältnisse und Geschehnisse 

in unserer Gesellschaft und erst recht in der Welt ernstlich Sorgen zu machen!“  Sie 

lebt wachsam und bewusst und macht sich Gedanken. Ernste Gedanken! 

Lebt die heutige Jugend anders? Ist sie unsere Hoffnung? – Aber in diesen Tagen 

wurde in den Medien berichtet, dass gerade unter Jugendlichen das Lebensgefühl 

zunehmend bedrückt ist, dass an den Beratungsstellen die Hilferufe massiv 

zugenommen haben und die Zahl der suizidgefährdeten Jungen stark ansteigt. Sind 

wir denn heute eine „enthoffnete“ Generation?  

 

Die Frage steht auch vor uns: Ist es wirklich so, wie der Journalist sagte: „Die 

Hoffnungen und Illusionen sind verweht, und es bleibt nur, ohne Hoffnung 

weiterzumachen“? 

Und müssten wir von uns dasselbe sagen, wie in Dürrenmatts Tunnel-Geschichte 

der Zugführer: „Ich habe immer ohne Hoffnung gelebt…“?  

Sind wir – ich wage den Vergleich kaum auszusprechen – bildlich gesprochen 

möglicherweise wie in einem unaufhaltsam durch einen nicht enden wollenden 

Tunnel fahrenden Zug, der dem Verderben entgegen rast? 

In allem steht vor uns die Frage des Zugführers, der in seiner Verzweiflung den 

Studenten fragt: „Was sollen wir tun?“ – Gibt es darauf im Blick auf eine 

hoffnungslose Zukunft nur noch die Antwort des Studenten: „Nichts“? 

 

Liebe Gemeinde: Der Dank-, Buss- und Bettag, den wir einmal im Jahr feiern, will 

uns aufrufen, uns über unser Leben, unsere Gesellschaft, unser gemeinsames 

Unterwegssein Gedanken zu machen. Sowohl im Blick auf die Vergangenheit wie 

im Blick auf unsere Gegenwart wie im Blick auf unsere Zukunft. 

Ich muss in der Besinnung dazu in die Wirklichkeit schauen, wie sie ist, wie wir sie 

wahrnehmen müssen. Ich kann nicht einfach in verharmlosender Treuherzigkeit 

predigen: „Macht euch keine Sorgen, liebe Gemeinde: Der liebe Gott wird für uns 

schon alles richten, uns bewahren und alles zum Guten führen…“.  
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Wir kommen an der Frage nicht vorbei: Wer sind wir? Zu welchen Menschen 

gehören wir? 

Zu den Gleichgültigen, wie die meisten Reisenden in Dürrenmatts Geschichte, die 

gedankenlos dahin leben und nur mit ihrem Wohlleben beschäftigt sind? Gehören 

wir zu den Ohnmächtigen und Verzweifelten, die gestehen, dass sie ohne Hoffnung 

leben und resigniert sagen: „Man kann nichts tun?“ 

  

Oder gehören wir noch zu den Hoffenden und Gott Vertrauenden, die sich im Blick 

auf ihr eigenes Leben, auf das Zusammenleben und die Entwicklung in der Welt 

besorgte Gedanken machen, aber entschlossen sind, nicht aufzugeben? 

 

Der Dank- Buss- und Bettag will uns zum Letzteren aufrufen. Seine Botschaft ist ein 

entschiedenes, „Nein“ zu der Versuchung, es dem Zugführer gleich zu tun, der 

gestand: „Ich habe immer ohne Hoffnung gelebt.“ 

Es ist ein „Nein“ zur Kapitulation, die nur noch die Lebensmöglichkeit des 

Journalisten vor sich sieht, der resigniert und erkennt: „Die Hoffnungen und 

Illusionen sind verweht. Es bleibt nur, ohne Hoffnung weiterzumachen.“ 

Nein: Wir wollen nicht zu den Menschen gehören, von denen gesagt werden muss: 

„Die Menschheit lernt nichts!“  Wir wollen, wir müssen lernen! 

 

Mit all unserer Kraft wollen wir uns bemühen, dem „Nichts“ – in welcher Gestalt es 

uns auch begegnet und in die Versuchung des Aufgebens ziehen will –  mit der 

Glaubenskraft und Zuversicht der Hoffnung entgegen zu treten und es zu 

bekämpfen. Im Kleinen wie im Grossen, für uns selbst wie von Mensch zu Mensch, 

in gemeinsamer Verantwortung. 

 

Als Christen glauben wir, dass diese Kraft nicht nur aus uns stammt, sondern eine 

Gabe Gottes ist, mit der er unsere menschlichen Bemühungen stärkt und segnet. 

Dafür sind wir dankbar! Darum beten wir! – Wir können zwar – wenn wir denkende 

Menschen sind und die Augen offen halten – nicht übersehen, dass unsere 

Menschheit und Gesellschaft in mancherlei Hinsicht von Finsternis und 

ohnmächtigem Getriebensein bedroht ist. Dass wir uns tatsächlich manchmal wie 

in einem Zug befinden, der unaufhaltsam ins Verderben zu rasen scheint. Doch wir 

wollen versuchen, wachsam, bewusst, voll guten Willens und in tiefem 

Gottvertrauen da, wo wir unter und mit uns Menschen etwas zu tun vermögen, zum 

Guten beizutragen und die Hoffnung nicht zu verlieren.  
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Das wird uns nicht immer leicht fallen. Aber wir können darum beten. Und wer von 

uns könnte nicht eingestehen, dass ihm in seinem Leben manche Zuversicht durch 

Gottes Gnade erfüllt worden ist. Dass ihm geholfen wurde und sein Gebet erhört 

wurde. Der Psalm schaut zurück und erinnert sich: „Menschen riefen zu Gott in ihrer 

Not und er rettete sie aus ihrer Bedrängnis. Er führte sie heraus aus Dunkel und 

Finsternis.“ Hoffen wir das auch für uns heute! 

 

Auch wir möchten Menschen sein, die in Dankbarkeit dem Aufruf folgen: 

 

„Darum sollen sie den Herrn preisen für seine Gnade und für seine Wunder an den 

Menschen. Danket dem Herrn, denn er ist gütig und ewig währt seine Gnade.“ 

 

 

AMEN 

 

Hans Senn, Pfr. 


